
tralinstituts für das Jugend- und Bildungsfernse-
hen IZI, und ihr Team stellten neben der Sende-
reihe auch Ergebnisse einer empirischen Rezepti-
onsstudie vor, die über Stärken und Schwächen 
der Magazin-Sendung Aufschluss geben kann.  
Weitere Praxisprojekte wurden in den insgesamt 
neun Workshops sowie durch zwei Posterpräsen-
tationen vorgestellt. Hier ging es um Themen 
wie „Religionspädagogisches Lernen mit dem 
Computerspiel Zelda”, „Sterben und Tod in Mu-
sikvideos”, „Populäre Filme in Schülergottes-
diensten”, „Internet im Religionsunterricht”, eine 
Religionsunterrichtssequenz über „Star Wars”, 
aktive Medienarbeit zum Thema „Islam” sowie 
um die Vorstellung von aktuellen Computer-
Medien für den Religionsunterricht und eines 
Schülerwettbewerbs zum Thema „Jugend, Kul-
tur, Religion”.  
Kulturelles Highlight der Tagung war ein Film-
abend, bei dem der preisgekrönte Film „Das 
Verlangen” des jungen Filmautors und Regis-
seurs Iain Dilthey gezeigt wurde, der selbst, zu-
sammen mit dem Produzenten und dem Kame-
ramann, im Anschluss für ein Gespräch zur Ver-
fügung stand. Der Film ist an der Ludwigsburger 
Filmakademie entstanden und erhielt neben an-
deren Preisen im Jahr 2002 den renommierten 
Goldenen Leoparden des Filmfestivals von Lo-
carno. (Nähere Informationen zum Film unter: 
www.dasverlangen.de) 

Fazit und Ausblick 
Die Tagung wurde beim Schlussfeedback von 
allen sich äußernden Beteiligten als sehr anregend 
und fruchtbar beurteilt. Positiv wurde immer 
wieder das Konzept eines Dialogs zwischen Me-
dienpädagogik und Religionspädagogik sowie 
zwischen Theorie und Praxis hervorgehoben und 
die Notwendigkeit einer Fortsetzung des Ge-
sprächs betont. Als inhaltliche Weiterarbeit wur-
de eine stärkere theologische Profilierung religi-
onspädgogischer Beiträge zur Medienthematik 
angeregt, in der insbesondere die kritische Ausei-
nandersetzung mit der Medienwelt deutlichere 
Konturen gewinnt. Diese Anregung wurde nicht 
nur von religionspädagogischer, sondern auch 
von medienpädagogischer Seite artikuliert und 
könnte ein Hinweis darauf sein, dass die Ent-
wicklung bzw. Weiterführung einer kritisch-
emanzipativen Medienbildung nach Adorno und 
Postman als eine gemeinsame künftige Aufgabe 
von Medienpädagogik und Religionspädagogik 
begriffen werden kann, die weiteren Austausch 
hilfreich erscheinen lässt.  
Anmerkung: Zur Tagung wird ein Tagungsband 
erscheinen, in dem alle Vorträge und Workshops 
dokumentiert sind. Erscheinungstermin ist vor-
aussichtlich Oktober 2004: Manfred L. Pirner/
Thomas Breuer (Hg.): Medien – Bildung – Reli-
gion. Zum Verhältnis von Medienpädagogik und 
Religionspädagogik in Theorie und Praxis, Mün-
chen: kopaed. 

Tagungsbericht “Vielfalt des Ler-
nens in einer flexibilisierten Ge-
sellschaft” 
Frühjahrstagung der Sektion Jugend-
soziologie der DGS vom 22. bis 23. 3. 
2004 in München am Deutschen Ju-
gendinstitut (DJI) 
CLAUS J. TULLY (Deutsches Jugendinstitut, 
München) 
Mit der Fragestellung „Vielfalt des Lernens in 
einer flexibilisierten Gesellschaft” hat die Früh-
jahrstagung der Sektion Jugendsoziologie der 
DGS hat am 22. und 23. 3. 2004 in München am 
Deutschen Jugendinstitut (DJI) stattgefunden. 
Ausgangspunkt der Veranstaltung war der Wan-
del von Lernprozessen im Jugendalter. Diese 
Lernprozesse sind heute nicht mehr überwie-
gend durch Schule organisiert, so dass nicht zu-
letzt infolge der Mediatisierung und Flexibilisie-
rung sozialer Bezüge ein wachsender Grad an „
Informalisierung des Lernens” zu verzeichnen 
ist. Wie sich unter diesen Bedingungen die An-
eignung von Wissen und Kompetenzen voll-
zieht, ist bisher nur wenig bekannt.  
Dieses Forschungsdefizit ist auch für die Ju-
gendforschung von Bedeutung, denn gerade der 
Jugendalltag, unabhängig davon, ob dieser Le-
bensabschnitt als eigenständige Lebensphase 
oder als Vorbereitung auf das Erwachsenenda-
sein- und Berufsleben erachtet wird, kann als 
höchst lernintensiv bezeichnet werden. Die z. T. 
technisch induzierten veränderten Lernanforde-
rungen besitzen bislang noch nicht vollständig 
prognostizierbare Herausforderungen. Es wird 
zwar häufig versucht, passende Bezeichnungen 
für einen Wandel der Lernkultur zu finden (z. B. 
selbstgesteuertes, informelles oder lebenslanges 
Lernen), doch bleibt wie so häufig die Verbin-
dung von wortgewaltiger Diagnose, theoretisch 
gehaltvoller Analyse und praktisch-
pädagogischer Umsetzung aus.  
Mit der Wahl der Forschungsfrage nach dem 
Wandel der Lernprozesse wird auf diesen Um-
stand reagiert. Die vorgestellten Beiträge fokus-
sierten drei thematische Bereiche: (a) Die Dyna-
misierung der Gesellschaft als Auslöser von Informalisie-
rung, (b) die Ausdifferenzierung von Lernwelten in 
und neben der Schule sowie (c) Grenzen und Probleme 
des Lernens in der flexibilisierten Gesellschaft.  
a)   Die Dynamisierung der Gesellschaft als Auslöser 

der Informalisierung. Gegenstand sind hierbei 
die soziologische Deutung der Gegenwarts-
gesellschaft und wie sich, vor deren Hinter-
grund, sowohl die Jugend als auch das Ler-
nen im Jugendalter verändern. Diesem The-
menfeld widmeten sich  der Beitrag von 
Claus J. Tully (Deutsches Jugendinstitut, 
München) „Lernen in der Informationsge-
sellschaft – Anmerkungen zum Wandel des 
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Lernens und den absehbaren Trends zur infor-
mellen Bildung”, wie auch der Beitrag von Ro-
nald Hitzler und Michaela Pfadenhauer 
(Universität Dortmund) „Bildung der Gemein-
schaft”. Beide Beiträge betonten die Auflösung 
klarer Bezüge und die damit verbundene Flexibi-
lisierung von Lernanforderungen und Lernoptio-
nen. Hitzler und Pfadenhauer beleuchteten dar-
über hinaus Jugendszenen unter dem Aspekt der 
in ihnen lebensrelevanten „unsichtbaren Bil-
dungsprogramme” (vgl .  http://www.
jugendszenen.com) und fragten nach der 
(professionellen) Verwertbarkeit der in den Ju-
gendszenen erworbenen Kompetenzen. 
b)   Lernwelten in und neben der Schule. Diskutiert 

wurde, inwieweit die Schule als Ort institutio-
nalisierter Lernprozesse selbst einem Wandel 
unterworfen ist und welche neuen Lernfelder 
sich im Jugendalltag ausdifferenzieren (z. B. 
Technik, Nebenjob, Sport etc.). Der gewach-
senen Verantwortung des Subjekts im Zuge 
der Ausdifferenzierung der Erwerbsarbeit 
ging Thomas Loer (Universität Dortmund) 
nach. Auch die Beiträge von Claudia Beckert-
Ziegelschmid (Universität Leipzig), „
Informalisiertes Lernen”, und Thorsten 
Schneider (Deutsches Institut der Wirtschaft, 
Berlin), „Die Nachfrage nach bezahlter Nach-
hilfe”, gingen der gewachsenen Eigenverant-
wortlichkeit für die Bildung von kulturellem 
und/oder Humankapital nach. Eine besonde-
re Form des Lernens neben der Schule wurde 
aus empirischer Sicht vom Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung der Bun-
desagentur für Arbeit, Nürnberg, eingebracht. 
Hans Dietrich und Corinna Kleinert referier-
ten Befunde einer Untersuchung „Erneute 
Ausbildung als Ausstiegsoption aus Arbeits-
losigkeit”. 

c) Grenzen und Probleme des Lernens in der flexibilisier-
ten Gesellschaft. Hier spielen u. a. Beobachtun-
gen pädagogischer Provenienz eine Rolle, die 
mögliche Überforderung von Jugendlichen 
oder das Aufscheinen neuer Lern-
Ungleichheiten diagnostizieren. Vor allem 
geht es darum, geeignete methodische Ver-
fahren zu finden, um informell gelernte In-
halte zu beschreiben. Dieses Vorhaben wurde 
in zwei unterschiedlichen Vorträgen angegan-
gen. Aus der pädagogischen Begleitung be-
richtete Axel Pohl (IRIS, Tübingen) aus dem 
Projekt „Die Bedeutung informeller und par-
tizipativer Lernprozesse für die Übergänge 
junger Erwachsener in die Arbeit”. Die 
Schwierigkeiten der empirischen Erfassung 
von informellen Lernprozessen wurde in ei-
nem abschließenden Referat mit dem Titel „
Informelle Lernprozesse im Jugendalter in 
Settings des freiwilligen Engagements” ver-
deutlicht. Wie lassen sich Lerninhalte, die bei-
läufig im Rahmen individuellen Engagements 
erworben wurden, sichtbar machen? Die me-

thodischen Hürden dieses Vorhabens wur-
den von Wiebken Düx und Erich Sass 
(Universität Dortmund) und Claus J. Tully 
(Deutsches Jugendinstitut) vorgestellt.  

In der Gesamtschau der Vorträge wie auch der 
intensiv geführten Diskussionen der Einzelbei-
träge zeigt sich Folgendes:  Lernen wurde bis-
lang bevorzugt als institutionell geordneter Le-
bensbereich gesehen. Die Dynamisierung gesell-
schaftlicher Verhältnisse betrifft Jugendliche in 
einer besonderen Weise, und sie entwickeln 
dementsprechend eigene Stile, mit den damit 
wirksamen Herausforderungen umzugehen. Die 
auszumachenden Formen informellen Lernens 
im Jugendalter markieren insofern eine Entwick-
lung, die unverrückbar zur modernen Jugend-
phase gehört. Für die gesellschaftliche Organisa-
tion von Bildung erwächst damit eine neue Her-
ausforderung, die auf die Integration situativen 
und eigeninitiativen Lernens in die organisierte 
Erziehung hinausläuft. Anders als in aktuellen 
Urteilen zur Bildung, die gelegentlich Defizite 
der Schule diagnostizieren, kann es also nicht 
einfach um eine Ausweitung schulisch organi-
sierter Qualifizierung gehen, wichtiger scheint 
die Verschränkung informeller Lernprozesse 
und schulischer Lernprozesse. Im Anschluss an 
PISA sind einerseits Empfehlungen gefragt, wie 
Bildung zu organisieren sei. Ehe jedoch solche 
Empfehlungen formuliert werden können, be-
darf es andererseits der Einsicht, dass Lernen in 
der Jugendphase ein kumulativer Prozess ist, der 
viele Kontexte und Orte einschließt. Dies 
schließt eine Revision des Blicks auf den Jugend-
alltag ein. Er erweist sich als ein in hohem Maße 
anspruchsvoller und ausdifferenzierter Lebens-
alltag, in dem die geordneten Bezüge im Schwin-
den begriffen sind. Und wenn dies so ist, dann 
bedarf es auch neuer und innovativer methodi-
scher Anstrengungen, um die so identifizierba-
ren Veränderungen des Jugendalltags einzuho-
len. 
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